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Übersichten

Aus der Abteilung für Kinder und Jugendpsychiatrie (Abteilungsvorsteher: Prof. Dr. med. Y. Specht) im Zentrum

Psychologische Medizin der Georg-August-Universitat zu Göttingen

„Fremdplazierung" und Selbstbestimmung""

Von Friedrich Specht

Zusammenfassung

Zwischen Fremdunterbringung und Selbstbestimmung
besteht ein Spannungsverhaltnis. Dessen Bedeutung wird

an der Geschichte der Fremdunterbringung, an der ge¬

genwärtigen Praxis von Fremdunterbringung, an dem Er¬

leben betroffener Kinder und im Zusammenhang mit

protektiven Bedingungen dargestellt.

Der gängige Begriff „Fremdplazierung" sollte immer als

ein Stichwort verstanden werden, das nach der Selbstbe¬

stimmung fragen läßt. „I remdplazierung" erscheint vor

allem in der alltäglichen 1 ach- und Behördensprache.
Dabei ergibt sich bereits ein Doppelsinn: Es ist ein frem¬

der Ort, an den ein Kind plaziert werden soll. Es sind

aber zumeist auch fremde Personen, die diese Plazierung

organisieren.
In Veröffentlichungen auf kinderpsychiatrischem und

kinderpsychologischem Gebiet wird „Fremdplazierung"
ebenso wie die gleichsinnigen Begriffe „Fremdunterbrin¬

gung" und „Fremder/iehung" eher vermieden. Unter

„fremd" fand sich im Sachregister der Zeitschrift fur

Kinder- und Jugendpsychiatrie jedenfalls nur „Fremden¬

legion" und im Sachregister der „Praxis der Kinderpsy¬

chologie und Kinderpsychiatrie" nur einmal „Fremdun¬

terbringung". Dort geht es dabei um die Veröffentli¬

chung von Hess aus dem Jahr 1978 uber die „Fremdun¬

terbringung verhaltensgestorter Kinder". Deren Unterti¬

tel „Die Familie als Plazierungskriterium oder als Ent-

scheidungsinstanz" weist bereits auf jene Problematik

hin, die auch hier behandelt werden soll.

Wie gehen wir, wenn wir Fremdunterbringung vor¬

schlagen und einleiten, wie gehen Instanzen der Jugend¬
hilfe, die sie organisieren, und wie gehen gesetzliche Re¬

gelungen mit der Autonomie und der Identität der Be¬

troffenen und Beteiligten um5

Als Fremdunterbringung laßt sich jede Unterbringung
eines Kindes außerhalb seiner Herkunftsfamilie bezeich¬

nen, bei der ein anderes soziales System als diese Her-

* Thema eines Vortrages bei der XX.Wissenschaftlichen

Jahiestagung der Deutschen Gesellschaft fur Kinder- und Ju¬

gendpsvchiatne
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kunftsfamihe für seine Beziehungen und für seine alltäg¬
liche Lebensweise auf längere Zeit maßgeblich wird.

Über das Kindesalter hinaus wird auch bei jüngeren Ju¬

gendlichen unter gleichen Voraussetzungen von Fremd¬

unterbringung gesprochen. So gelten z.B. die Regelun¬

gen für die Aufnahme in einer Pflegefamilie bei Minder¬

jährigen bis zum Alter von 16 Jahren. Auch bei Kindern,

die niemals in einer eigenen Familie gelebt haben, ist der

Begriff „Fremdunterbringung" so lange angebracht, wie

keine Verwurzelung in einer Familie - etwa durch Adop¬
tion - beabsichtigt ist und stattfindet.

1 remdunterbringung von Kindern hat zu allen Zeiten

aus vielfaltigen Gründen stattgefunden. Ein langandau¬
erndes Verbleiben der Kinder in ihren Herkunftsfamilien

ist innerhalb unserer Zivilisation erst wahrend der letzten

300 Jahre immer mehr die Regel geworden. In den da-

vorliegenden Jahrhunderten mußten viele Kinder - dieje¬

nigen nämlich, die nicht im eigenen Haus als Arbeits¬

kräfte benotigt wurden - bereits zwischen dem 8. und

13. Lebensjahr ihre Herkunftsfamilien verlassen, um in

fremde Dienste oder in eine Lehre zu gehen. Madchen

verblieben allerdings zumeist langer in ihrer Herkunfts¬

familie. Kinder des Adels wurden zur Erziehung oder

auch wegen eines Eheversprechens oft sehr früh an einen

fremden Hof gegeben. Auch Klöster nahmen die „pueri
oblati" zur geistlichen Erziehung schon im Kindesalter

auf. Aus Island, Wales und Irland wird berichtet, daß es

dort z.T. üblich war, Kinder von ihrem S.Lebensjahr an

für längere Zeit in einer Pflegefamilie erziehen zu lassen

(Arnold 1986).

Wir wissen kaum etwas darüber, wie Kinder damals

diese Trennungen erlebt haben. Waren sie ihnen selbst¬

verständlich, weil ihre Sozialisation bereits daraufhin

orientiert war? Welche Möglichkeiten hatten sie, sich un¬

ter solchen Bedingungen zu behaupten? Fanden sie dabei

emotionalen und auch tatkraftigen Ruckhalt bei selbstor¬

ganisierten Gleichaltrigengruppen, wie sie für den Beginn
der Neuzeit aus verschiedenen Gegenden beschrieben

worden sind? Oder lag es auch an derartigen Trennun¬

gen, wenn damals die Hälfte aller Kinder nicht alter als

14 Jahre wurde?

So wie wir heute Bindungen, Verwurzelung und Rück¬

halt in Familien erleben, denken wir bei solchen Tren¬

nungen vor allem an Traurigkeit und Verlassenheit. Ich

selber habe jedenfalls als Kind immer voller Mitleid
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darüber nachgedacht, was die spatere Landgrafin Elisa¬

beth wohl empfunden haben mußte, als sie im Alter von 5

Jahren aus ihrer ungarischen Heimat als Verlobte fur im

mer an den Thüringischen Hof gebracht wurde

Wie Fremdunterbringung in jüngerer Zeit erlebt wor¬

den ist, davon sprechen autobiographische Zeugnisse
oder literarische Verarbeitungen (u a K P Moritz 1790,

C Dickens) Mehnngei (1982) hat seine eigene Verlassen

heit, als er im Alter von 10 Jahren in ein Knabenseminar

gegeben wurde, eindrucksvoll unter der Überschrift „Ich

war die Nummer 151" dargestellt
Heute sind Fremdunterbringungen die Ausnahme ge¬

genüber einem langandaueinden Verbleiben in der eige¬

nen Familie Zum Teil andern sie nicht einmal etwas an

dei bleibenden Verwurzelung in der Herkunftsfamihe,

z B dann wenn Kinder wegen einei famihaien Notlage
fur längere Zeit bei Verwandten leben, oder wenn sie ein

Schulinternat besuchen müssen Fur Schulinternate laßt

sich die Häufigkeit ermitteln Wie oft eine langerdau¬
ernde Unterbringung bei Verwandten erfolgt, die kernet

Pflegeerlaubnis bedürfen, ist dagegen nicht bekannt

Fremdunterbringung fur ungewisse Zeit hat es in der

jungeien Vergangenheit gegeben, als in den kriegführen¬
den Landern des Zweiten Weltkrieges Großstadtkinder

zum Schutz vor Bombenangriffen evakuiert wurden

Maßnahmen, die der deutschen, sogenannten „Kinder

landversthickung" entsprachen, gab es damals auch in

Großbritannien Anna Freud(\949) hat beschrieben, daß

die evakuierten Kinder häufiger emotionale Beeinträchti¬

gungen zeigten als diejenigen, die Bombenangriffe mit

ihren Familien erlebt und überlebt hatten

Bei der Verwandtenunterbringung oder dem Internats¬

aufenthalt kommt die Entscheidung innerhalb der Fami¬

lie zustande, teilweise allerdings sicher uber den Kopf
des Kindes hinweg Bei der Kinderlandverschickung
wurde die Entscheidung mit außergewöhnlichen Um¬

standen begründet, von denen eine große Anzahl Gleich

altnger ebenso betroffen war

Das Spannungsverhaltnis zwischen Fremdplazierung
und 5e7tobestimmung betrifft vor allem die Formen offi¬
zieller Fremdunterbringung Dabei geht es um Maßnah¬

men, die mit einer Verbesserung der Lebensbedingungen
von Minderjährigen, ihrem Schutz oder mit Erziehungs¬
notwendigkeiten begründet und von öffentlichen Instan¬

zen organisiert werden Dazu gehören insbesondere die

Unterbringung in einer Pflegefamihe und die Unterbrin¬

gung in Heimen Die Unterbringung verwaister Kindei

wurde schon immer als eine öffentliche Aufgabe angese

hen Zwar soll auf Island die Tötung verwaister Kinder

noch nach der Jahrtausendwende erlaubt gewesen sein

(Arnold 1986), aus den Städten des Mittelalters sind aber

bereits eingehende formliche Regelungen fur den Schutz

und die Vormundschaft bei elternlosen Kindern bekannt

(u a Roper 1986) Bereits in jene Zeit reichen aber auch

Maßnahmen zurück, bei denen es nicht nur um den

Schutz ging So heißt es im Augsburger Reichstagsab-
schied

„
der Bettler Kinder so ihr Brod zu verdienen

geschickt seynd, von ihnen genommen und Handwer¬

kern oder sonstigen Diensten geweist werden, damit sie

nicht also fui und fur dem Bettel anhangen
"

Im 17 Jahi
hundert wai nicht mehr nui von Waisenhäusern, sondern

von „Zucht und Waisenhausern" die Rede (vgl Nailn

1933)
Waren Kinder als „Haltekinder", „Ziehkindei" odei

„Kostkinder" in Pflegestellen aufgenommen, so winde

dies als eine Untetbringung angesehen, fui die offenth

che Kontrolle nicht notwendig erschien Fist als mit dei

Industrialisierung die Zahl unehelicher Kindei und damit

der Bedarf an Pflegestellen zunahm, aus den Pflegcstel
len aber auch gehäuft Sterbefalle bekannt wuiden, kam

es 1840 in Preußen zu den ersten Verordnungen ubei Ei

laubnis und Kontrolle bei der Unterbnngung von Kin

dern in einer Pflegefamihe (zunächst noch beschiankt

auf Kinder unter vier Jahren) - Einheitliche Vorschnf

ten zum Schutz der Pflegekinder biachte erst das Reich

jugendwohlfahrtsgesetz von 1922 So wie die Vorschnf

ten zustande gekommen sind, haben sie abei wcdei die

Voraussetzungen und Begründungen fur ein Pflegevei
haltnis noch die Rechtsstellung der Pflegeeltern gegen

uber dem Pflegekind und dessen leiblichen Eltern zum

Gegenstand
Die Fremderziehung in Heimen wnd gegenubei der

Unterbringung in einer Pflegefamihe häufig als die ein

schneidendere Maßnahme angesehen In Wirklichkeit

sind es aber die Absichten und Voiaussetzungen in Pflege
famihe wie im Heim, die Begmndungen und die geplante
Dauer der Unterbringung, von denen es abhangt, wie ein

greifend oder auch wie entlastend eine rremdunteibnn

gung erlebt wird

Allerdings sind Meinungen und Vorstellungen uber

Heimerziehung bis in die Gegenwart hinern belastet ge

wesen durch deren Gestaltung zui Zeit dei frühen Wai

senhauser und zur Zeit der sogenannten „Zwangserzie

hung" Die Ende des 17 und rm 18 Jahrhundert in grö¬

ßerer Zahl eingerichteten Waisenhauser, deren padagogi
sches Prinzip die „Brechung des verderblichen Eigenwil¬
lens" wat, und die nicht zuletzt dazu dienten, die Arbeits

kraft von Kindern auszunutzen, haben schon damals En

trustung hervorgerufen und den sogenannten Waisen¬

hausstreit ausgelost - Die „Zwangserziehung" - in Preu

ßen durch das Zwangserziehungsgesetz von 1878 fur

Kinder vom 6 Lebensjahr an vei rechtlicht - wai kaum

am Wohl des einzelnen Kindes orientiert, sondern sollte

Oidnungsvorstellungen durchsetzen und unmittelbar wie

vorbeugend die Sicherheit der Burger gewahi leisten

Dies ist wohl der Grund dafür, daß sich das Bild der

Zwangserziehung so nachhaltig eingeprägt hat Die Dro¬

hung mit einer Heimunterbringung kommt deswegen
auch heute noch in Familien wie in Institutionen vor -

Daran hat auch die 1901 erfolgte Ablösung des Begriffes
durch das Pieußische FuiSorgegesetz wenig geandeit Ei¬

nen Schritt weiter ging Hamburg, als es 1904 die frei¬

willige Erziehungshilfe" einführte Auch dabei hegt abei

die Freiwilligkeit bekanntermaßen bis heute voi allem

auf selten der Eltern, deren Vereinbarung mit den Ju-

gendbehorden an die Stelle der richterlichen \noidnung
einer Fürsorgeerziehung getreten ist In das Reichsju

gendwohlfahrtsgesetz von 1922 wuide die Freiwillige Fi
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Ziehungshilfe noch nicht aufgenommen. Sie erscheint als

Maßnahme erst mit der Novellierung von 1961.

Die Praxis der Jugendhilfemaßnahmen, die Familiener¬

ziehung längerfristig ersetzen sollen, hat sich allerdings
unterdessen erheblich verändert. Nachdem zunächst die

Anordnung der Fürsorgeerziehung zugunsten der Frei¬

willigen Erziehungshilfe (FEH) zurückging, treten jetzt
sowohl Fürsorgeerziehung (FE) als auch freiwillige Er¬

ziehungshilfe gegenüber einer Heimunterbringung durch

die ortlichen Jugendamter auf der Grundlage der §§ 5

und 6 des Jugendwohlfahrtsgesetzes (erzieherische Ein¬

zelfallhilfe) in den Hintergrund. Dieser Entwicklung
wird man sicherlich auch bei einer Novellierung des Ju¬

gendwohlfahrtsgesetzes Rechnung tragen. Wie sich das

Verhältnis der verschiedenen Formen offizieller Fremd¬

unterbringung in der Bundesrepublik Deutschland ge¬

wandelt hat, zeigt Tabelle 1 mit einem Vergleich zwi¬

schen 1968 und 1984.

Tab 1 Vergleich der Häufigkeit verschiedener Formen der offiziel¬
len Fiemdunterbnngung in der Bundesrepublik Deutschland 1968

und 1984 (nach. Statistisches Jahrbuch far die Bundesrepublik
Deutschland)

1968 1984

Pflegekinder in Familienpflege 92 270 64 843

unter Pflegeaufsicht
Hilfe zur Erziehung § 5/6 JWG keine Angaben 82 400

Freiwillige Erziehungshilfe 26713 13461

Fursoigeerziehung 22703 1504

Die beiden von den Landesjugendamtern durchzufüh¬

renden Maßnahmen, Freiwillige Erziehungshilfe und

mehr noch die richterlich angeordnete Fürsorgeerzie¬
hung sind erheblich zurückgegangen. Statt dessen sind

häufiger Maßnahmen der erzieherischen Einzelfallhilfe

durch die ortlichen Jugendamter getroffen worden. Zu¬

rückgegangen ist offensichtlich aber auch die Anzahl der

unter Pflegeaufsicht stehenden Kinder. Das erklart sich

zunächst einmal damit, daß innerhalb des Vergleichszei¬
traumes der Anteil der Minderjährigen an der Gesamtbe-

volkerung von 27% auf 20% zurückgegangen ist. Ver¬

gleicht man lediglich die Gruppe der unter 15jahrigen,
dann liegt die Anzahl der Pflegekinder relativ etwas ho¬

her als 1968. - Die in der Tabelle fur 1984 angeführten
Zahlen zu den §§ 5 und 6 JWG setzen sich zusammen aus

den vom Jugendamt selbst finanzierten Pflegeverhaltnis¬
sen als auch aus den Heimunterbringungen, die nicht als

FEH oder FE organisiert worden sind. Nicht erfaßt sind

dabei Heimunterbringungen von Behinderten auf Kosten

des überörtlichen Sozialhilfetragers.
Die Entwicklung der öffentlich organisierten Fremd¬

plazierung zeigt folgendes: Es ist trotz aller Reformbe-

muhungen mit unterschiedlichen Rechtfertigungen im¬

mer wieder derart uber Kinder und Jugendliche verfügt
worden, daß die Betroffenen und ihre Familien sich häu¬

fig ausgeliefert fuhien. Nur zu oft entsprechen dem aber

auch tatsachlich die Einstellungen und das Vorgehen der

zustandigen Instanzen. - In den letzten beiden Jahrzehn¬

ten sind zwar diejenigen Maßnahmen zurückgegangen,
die ganz deutlich das Kennzeichen eines Eingriffs in die

Selbstbestimmungsrechte tragen. Von den Betroffenen

können indessen andere Formen der Fremdunterbrin¬

gung ebenso als Eingriff erlebt werden. Das gilt vor allen

Dingen dann, wenn sie mit einem Sorgerechtsentzug ver¬

bunden sind. Es trifft oft auch für die Unterbringung in

einer Pflegestelle zu, die nicht immer als der rettende Ort

erlebt wird. Was Heimunterbringung angeht, haben Un¬

tersuchungen des Deutschen Jugendinstituts gezeigt, in

welchem Umfang Freiheitsbeschränkungen in Heimen

stattfinden, die formal als „offen" gelten (Wiesner 1986).

Auf welche Weise sind kinder- und jugendpsychiatri¬
sche Einrichtungen unmittelbar an Fremdplazierung be¬

teiligt?
Fur die eigene Abteilung fur Kinder- und Jugend¬

psychiatrie soll dies hier mit Diagrammen und Tabellen

fur 1601 ambulante Zugange und 123 stationäre Zu¬

gange aus dem gleichen Zeitraum veranschaulicht wer¬

den.

Ambulante Patienten

n=160l

Neu in Fremdunlerbnngung

6,6%D— -G*H 3,7%

Stationäre Patienten

n=123

14,6% Or -»-\\ 12,3%

Abb 1 ¦ Herkunft aus Heimen und Neuunterbringung in Fremdun¬

terbringung bei 1601 ambulanten und 123 Stationaren Patienten

der Abteilung für Kinder- und Jugendpsychiatrie an der Georg-Au¬

gust-Universität zu Gottingen

Abbildung 1 zeigt, daß ein unterschiedlicher Anteil der

Kinder und Jugendlichen bereits aus Heimen kam; Pfle¬

geverhaltnisse sind in der Abbildung nicht berücksichtigt.
Bei den stationären Patienten mußte eine Fremdunter¬

bringung häufiger als neue Maßnahme in die Wege gelei¬
tet werden als bei den ambulanten Patienten. Die Ko¬

stenregelung erfolgte je nach den formalen Vorausset¬

zungen sowohl nach dem Jugendhilfegesetz als auch

nach dem Bundessozialhilfegesetz.

Tab. 2 ¦ Formen der Fremdunterbringung bei 66 von insgesamt

1601 ambulanten Patienten der Abteilung fur Kinder- und Jugend¬

psychiatrie an der Georg-August-Universität zu Gottingen

Pflegestelle
Therapeutisches Heim, Wohngemeinschaft
Anderes Heim

57

3

Aus Tabelle 2 ist zu ersehen, daß es bei den ambulanten

Patienten überwiegend um die befristete Aufnahme in

ein therapeutisches Heim oder eine Wohngemeinschaft
ging-
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DIAGNOSEN AMBU

Autismus

n=16

1,6%

0)

Neurotische Störungen,
spezifische emotionale

Störungen

29.7%

o

<
Anpassungsreaktionen 17,2%

Störungen des Sozial¬

verhaltens

11,7%

Hyperkinetisches Syndrom 4,4%

- andere 16,6%

AMBULANTE PATIENTEN DAVON

FREMDUNTER¬

BRINGUNG

n=66

—o- 91% fj

J*" 30 3% y

-&¦ 18,1%

"*- 24,3%

Dr 4,5%

3%

Abb 2 Ausgewählte Diagnosegruppen bei 1604 ambulanten Pa¬

tienten der Abteilungfur Kinder- und Jugendpsychiatrie an der Ge-

org-August-Unwersitat zu Gottingen mit Anteilen an neu fremd¬

untergebrachten Patienten

Die in Abbildung 2 zusammengefaßten Diagnosegrup¬

pen (Achse 1, MAS) hatten einen unterschrediichen An¬

teil an den Fremdunterbringungen. Bei den Störungen
des Sozialverhaltens und bei den autistischen Entwick¬

lungsstorungen lag er hoher als deren Anteil an der Ge¬

samtzahl der Patienten.

Hinter den angeführten Zahlen stehen lange Prozesse

des Aushandelns, der Versuche, eine Übereinstimmung
der Beteiligten und vor allem auch eine Zustimmung des

Kindes oder Jugendlichen zu erreichen. Nur teilweise

konnte dabei der Forderung von Hess (1978) entspro¬
chen werden, nach der die Entscheidung darüber, ob em

Kind sich zeitweilig von seiner Familie trennt, eine Ange¬

legenheit familientherapeutischer Sitzungen sein sollte.

Ein solches Vorgehen hat wohl am ehesten eine Chance,
die Beweggrunde aller Beteiligten durchsichtiger und

verstandlicher zu machen und sich mit ihren Selbstbe¬

stimmungsvorstellungen auseinanderzusetzen. Allerdings
schützt auch dieses Setting allein noch nicht vor einer

Manipulation der Familienautonomie durch die Exper¬
ten.

Wenn die Beweggrunde und die Selbstbestimmungs-
moglichkeiten aller an der Fremdunterbringung Beteilig¬
ten erkennbar werden sollen, dann mußten eigentlich
auch die zukunftigen Bezugspersonen des Kindes in der¬

artig familientherapeutisch strukturierte Veranstaltungen
einbezogen werden. Die tatsachlichen Vorausetzungen
lassen das aber häufig überhaupt nicht zu. Die Einsicht

in die Notwendigkeit einer Trennung des Kindes von sei¬

ner Herkunftsfamilie muß oft bereits zu einem Zeitpunkt
erarbeitet werden, an dem die Suche nach einem Heim¬

platz oder einer Pflegestelle erst beginnt. Ein Kind kann

sich dadurch manchmal fur einen unerträglich langen
Zeitraum in einem Niemandsland befinden, ohne eine

Ahnung zu haben, wem es wohl künftig etwas bedeuten

konnte. Wenn dann Kontaktaufnahme und Erarbeitung
der Aufnahmebereitschaft bei Pflegefamihe oder Heim

in einem zweiten Schritt erfolgen, verschafft sich zu¬

nächst deren Autonomie Geltung. Sie behalten sich na¬

turlich vor, selber darüber zu entscheiden, wen sie bei

sich aufnehmen werden. Kennenlernen und Probeaufent¬

halt sollen zwar nicht nur die Entscheidung der Aufneh¬

menden erleichtern, sondern auch dem Kind oder Ju¬

gendlichen eine Prüfung ermöglichen. Oft aber werden

diesen ihre Bedenken ausgeredet Die Belegungssituation
mancher Heime hat in der letzten Zeit zu großzugigerer
Aufnahmebereitschaft gefuhrt. Vor einigen Jahren noch

war es dagegen möglich, daß ein Kind bei mehreren Hei¬

men gewissermaßen „durchfiel" Es machte die Erfah¬

rung, unerwünscht zu sein - zumeist ohne die Giunde

dafür erfahren oder verstehen zu können Undurchsich¬

tig bleibt bei Kindern und Jugendlichen aber auch gegen¬

wartig oft, wodurch Aufnahmebereitschaft oder Ableh¬

nung von Pflegeeltern oder Heimmitarbeitern letztlich

bestimmt werden, und wieviel dies mit ihnen selber zu

tun hat. Tatsachlich sind ja auch merkantile Gesichts¬

punkte, pädagogische oder therapeutische Überzeugun¬

gen, Wunsche nach professioneller Profilierung wie auch

emotionale Bedurfnisse der künftigen Bezugspersonen
im Spiel.

Was Kinder bei Fremdunterbringung erleben, kann man zui

Genüge von ihnen selber eifahren Vor mir erscheint dabei das

ängstlich weinerliche Gesicht eines lljahngen Madchens Es

hatte mehrfachen und plötzlichen Wechsel zwischen den ge¬

schiedenen Eltern, jeweils mit Eingreifen des Jugendamtes und

mit Ankündigung einer Heimunterbnngung hinter sich Jetzt

wegen seiner depressiven Verfassung erschienen, war es der

Überzeugung, auch dieser Besuch könne nur damit enden, daß

wieder einmal uber sie verfugt werde

Wesentlich dramatischer war das heftig aggressive Agieren ei¬

nes 12jahngen Jungen, der bis zum Schulbeginn bei seiner

Großmutter verwurzelt war und dann mit fachlichen Bespre¬

chungen und Beratungen - nur stets ohne ihn selber - eine heil-

oder sonderpadagogische Intervention und Unterbringung nach

der anderen hinter sich hatte Unsicher, unglücklich und voller

angstlichem Mißtrauen konnte er sich nur noch bei destruktiven

Aktivitäten seiner selbst gewiß statt ohnmachtig ausgeliefert
fuhien. Es dauerte sehr lange, bis er unserer Zusage traute, daß

von nun an nichts mehr uber seinen Kopf hinweg geschehen
werde Mit dieser Zusage gerieten wir aber fast in eine ähnliche

Lage wie er selber Wir mußten sie namlich mit allen uns verfug¬
baren Mitteln gegenüber Behörden durchsetzen, die wiederum

drauf und dran waren, einfach uber ihn zu verfugen Der wei¬

tere Verlauf hat gezeigt, wie richtig es war, daß wir uns an seine

Seite gestellt haben

Naturlich geht es bei Fremdunterbringung nicht nur

um die Selbstbestimmung der betroffenen Kinder. Am

Beginn einer Fremdunterbringung werden gewisserma-

ßen Beziehungen angeordnet, die sonst das Ergebnis von

Entwicklungen sein wurden. Das berührt tatsächlich die

Selbstbestimmung aller Beteiligten. Der Kinder, der Mit¬

glieder ihrer Herkunftsfamihe und ihrer zukunftigen Be¬

zugspersonen. Es ist aber auch der Fall, wenn verlangt
wird, eine gegluckte Fremdunterbringung - die Verwur¬

zelung etwa in einer Pflegefamihe - zu beenden. Erwach¬

sene sind bei derartigen Konflikten zumeist in der Lage,
ihre Position mit rational wirkenden Argumenten auszu¬

statten. Um so mehr muß bei Kindern und Jugendlichen,
fur deren Fremdunterbringung es immer wohl erwogene

rationale Argumente zu geben scheint, danach gefragt
werden, was ihnen bei einer Trennung verloren zu gehen
droht, und welche Erfahrungen sich ihnen mit dem Vor-
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gehen bei einer Fremdunterbringung einprägen Beachtet

werden sollte dabei vor allem, was uns in den letzten Jah
len uber protektive Faktoren, starkende und schutzende

Einflüsse auf die Entwicklung von Kindern deutlicher

geworden ist In der folgenden Übersicht sind Erfahrun¬

gen zusammengefaßt, auf denen sich Widerstandsfähig¬
keit und Bewaltigungsmoghchkeiten wesentlich zu giun¬

den scheinen

Tab 3 Wesentliche protektive Einflüsse bzw Erfahrungen

Beständiges Interesse an der Person des Kindes

Erfahrung, fur andere bedeutend zu sein und von

ihnen geachtet zu werden

Möglichkeiten, auf die eigene Situation selber er

folgreich Einfluß zu nehmen

Ausreichende Unterstützung bei der Erlangung
von Selbstversorgung und der Aneignung von

Verstandlgungsmoghchkeiten

Auch bei einem solchen Angebot sind Auseinanderset¬

zungen uber die Autonomie der Familie notwendig Ver¬

mieden wird damrt nrcht nur dre Trennung, sondern auch

erne weitere Beschädigung des ramihenselbstbildes

Allerdings werden solche und ähnliche Alternativen

nicht Fremdunterbringung schlechthin überflüssig ma¬

chen Sie können allenfalls dazu fuhren, daß die Anfor¬

derungen sowohl an die Leistungsfähigkeit von Heimen

und Pflegestellen als auch an die Indikationsstellung fur

Fremdunterbringung hoher angesetzt werden müssen als

gegenwartig Bei den Entwürfen fur neue gesetzliche Re¬

gelungen sind eine klare Zielsetzung und Planung und

die Bindung eines Kindes an seine Herkunftsfamihe - die

ja möglichst auch Ruckkehrfamihe sein soll - hervorge¬
hoben worden Allerdings muß es ebenso auch um den

Schutz der neuen Beziehung eines Kindes gehen For¬

male Regelungen allein werden indessen nur wenig ver¬

andern Es muß vor allem im Blick behalten werden, was

Kinder tatsächlich stark macht und bleiben laßt, und wrr

müssen uns bei jeder Fremdunterbringung fragen, wie

wir mit ihrer Selbstbestimmung umgehen

Es durfte auf der Hand liegen, was von derartigen pro¬

tektiven Einflüssen bei einer Fremdunteibrrngung mögli¬
cherweise aufs Spiel gesetzt wird Absichten und Vorge¬
hen müssen deswegen an entsprechenden Kriterien ge¬

messen werden

- Druckt sich in der geplanten Maßnahme tatsächlich

ein ernstes Interesse an der Person des Kindes aus'

- Kann es dem Plan der Fremdunterbringung als Aus¬

druck von Achtung vor seiner Eigenart verstehen oder

erlebt es dann Mißachtung seiner Brndungen und Be¬

ziehungen5
- Wird es sich als Objekt von Verfugung erleben oder

bleibt es Beteiligter mit - wenn auch begrenztem -

Einfluß auf die eigene Lage'

Werden diese Kirterren nrcht beachtet, dann wrrd

Fremdplazietung ihre Absicht verfehlen und statt dessen

zu einer anhaltenden Überzeugung von Hilfslosigkeit
oder zu einem aufreibenden Kampf um Vergewisserung
von Selbstbestimmung fuhren

Zweifellos werden diese Probleme mehr und mehr er

kannt und berücksichtigt Zum einen werden Alternati¬

ven zur Fremdunterbringung gesucht, zum andern wei¬

den auch in den Entwürfen etwa zu einer Novelherung
des Jugendwohlfahrtsgesetzes neue Zielsetzungen und

Regelungen fui Fremdunterbringungen deutlich Bei den

Alternativen gewinnen z Zt die Erfahrungen, die mit der

„Sozialpadagogischen Famihenhilfe" gemacht werden,

Bedeutung (vgl u a Deutscher Bundestag 1986) Bei be¬

stimmten Problemlagen von Familien kann offensichtlich

die längerfristige Teilnahme von Fachkräften am Alltag
einer Familie durch gemeinsame Problembewaltigung,
duich Modellwirkung und durch Entlastung dazu fuh¬

ren, daß eine Familie an Selbstvertrauen gewinnt, aus ih

rer Isolation herausfindet und sich ihren Aufgaben wie¬

dei so stellen kann, daß die fur eine Fremdunterbringung
der Kinder voihanden gewesenen Grunde entfallen -

Summary

"Outside Placement" and Self-Determinatwn

Tension exists between the reality of outside place¬
ment and the tendency toward self-determination The

importance of this tension is examined by way of the his¬

tory of outside placement, the current practice of outside

placement, and the experience of the children involved,
the relationship to protective conditions is also ex¬

amined
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